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Präsident der Preußischen Gesellschaft Berlin-Brandenburg e.V. 

 
 
 
 
 

Im Übrigen bin ich der Meinung, 
dass wir einen Freistaat Preußen errichten müssen. 

 
 
Liebe Mitglieder, verehrte Freunde und Sympathisanten 
der Preußischen Gesellschaft Berlin-Brandenburg! 
 

Dies sind die Themen, über die ich mich mit Ihnen heute unterhalten möchte. Zuvor aber appelliere 
ich an Ihr vorweihnachtlich mildgestimmtes Herz, trotz Krisenzeiten zu prüfen, ob Ihnen eine 
Spende für die Preußische Gesellschaft möglich ist. Vergelt’s Gott und Dank im Voraus! 
 

I. Von unserer Mitgliederversammlung 
II.  Erinnerungen an das Wirken von Pfarrer Johannes Lepsius 
IV.  Dies und Das und Mancherlei 

 
Zu I. 
In unserem Stammquartier im HILTON am vorweihnachtlich geschmückten Gendarmenmarkt trafen 
wir uns zur 13. ordentlichen Mitgliederversammlung, um preußisch-kritisch gemeinsam zu prüfen, wie 
weit wir in einer Zeit weltweiter Krisen auf dem anspruchsvollen Weg zu einer geistigen Erneuerung 

unseres Vaterlandes vorangekommen sind und 
um uns neue Ziele setzen. In der inhaltsreichen 
und sachlichen Diskussion wurde bekundet, 
dass wir unsere Arbeit getreu und im Sinne 
unserer Satzung und Programmatik 
intensivieren werden. Motto: Von Preußen für 
das Heute lernen. Im Folgenden gebe ich Ihnen 
einige Auszüge aus meinem 
Rechenschaftsbericht: 
 
Im Namen des Vorstandes und des Beirates der 
Preußischen Gesellschaft sowie in meinem 
eigenen Namen möchte ich mit einem 
herzlichen Dankeschön und einem frohgemuten 
„Vergelt’s Gott“ all jenen Mitgliedern und 
Preußen-Freunden Dank sagen, die Anteil an 
der insgesamt positiven Bilanz unseres Wirkens 
haben. Ich weiß, dass ich ehrenamtliche Arbeit 
anspreche, die oft neben der beruflichen 

Tätigkeit, neben der Familie, neben dem Sportverein und mitunter weiteren gesellschaftlichen 
Verpflichtungen getan werden muss. Dies allein schon ist ein Zeichen der Verbundenheit mit 
preußischen Gedanken: Ich nenne in diesem Zusammenhang  Pflichterfüllung und Dienen dem 
Vaterland. 
 
 
 

 
Verteidigungsminister Guttenberg kondoliert 
Angehörigen von Afghanistan-Opfern – Prä- 

sident Tschapke im Bendler-Block dabei 
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Mein besonderer Applaus gilt den Sponsoren. Ohne sie wäre manches für unsere preußische 
Gesellschaft nicht machbar gewesen. Sie halfen uns, finanzielle Klippen zu umschiffen. Jede Summe 
und jedes für uns kostenfreie Engagement hilft uns weiter. Anschließen möchte meinen Dank für das 
gastfreundliche Haus Hilton am Gendarmenmarkt an. Es ist seit Jahren unser Stammsitz und damit für 
einen ansehnlichen Teil der Berliner Gesellschaft  d i e  erste Adresse der Stadt. 
 

Danken im Namen aller möchte ich jenen Damen und Herren, die unsere Zusammenkünfte mit ihren 
Vorträgen bereichert haben. Mit exzellenten Informationen, reichen Gedanken und zeitgemäßen 
Reflexionen machten sie uns ein gut Stück klüger. Sie regten zum Nachdenken, Diskutieren und zum 
Weitergeben des Vernommen an andere an. Im übertragenen Sinne könnte man von einem 
preußischen Missionieren sprechen. Entsprechend unserer Satzung und unserer Programmatik erweist 
sich die Preußische Gesellschaft als ein geachtetes Podium gesellschaftspolitisch relevanter 
Auseinandersetzung mit den heutigen Realitäten vor dem Hintergrund der reichen preußischen 
Historie. 
 

Stellvertretend für alle Vortragenden möchte ich Bundeswehr-General a. D. Dr. Günther Roth nennen, 
der uns aus erster Hand über den Einsatz der Bundeswehr in Afghanistan informierte. Mir hat gefallen, 
dass er unserem Vereins-Prinzip folgte, indem er Kenntnisse, Lehren und Erfahrungen aus der 
preußischen Vergangenheit für heutiges Tun erschloss und anwendete.  
 

Das Vorhaben der neuen Regierungskoalition, ab Januar 2011 den Wehrdienst und auch den 
Zivildienst von neun auf sechs Monate zu drosseln, erscheint mir als Leutnant der Reserve der 
Panzertruppen angesichts der immer komplizierter werdenden Technik und der steigenden 
Einsatzanforderungen fragwürdig. Ich folge dem Vorsitzenden des Bundeswehr-Verbandes Oberst 
Ulrich Kirsch, der einen Einstieg aus dem Ausstieg des Wehrdienstes konstatierte. Hinzufügen darf 
ich, dass die Bundesrepublik offensichtlich bereit ist, eine weitere preußische Tradition über Bord zu 
werfen. Aus bitterer Erfahrung und mit Weitsicht haben die preußischen Reformer, auf die wir uns in 
Satzung und Programmatik berufen, 1813 die allgemeine Wehrpflicht ausgerufen und 1814 gesetzlich 
verankert. Alle Preußen sollten in der Schule der Nation in die Landesverteidigung eingebunden 
werden.  
 

Wie in so vielem, folgt die Bundesrepublik auch hier den doch wohl 
kritisch zu prüfenden Weg der USA zu einer Berufs- oder 
Söldnerarmee. Eine vom Volk abgekoppelte Armee lässt sich 
innenpolitisch halt besser verkraften als eine Armee des Volkes. Der 
neue Verteidigungsminister hat uns bereits auf mehr Kriegseinsätze 
eingestimmt. Dem dient offensichtlich der Schritt zum Berufsheer. Wie 
Sie sich vielleicht erinnern, habe ich bereits in meiner Rede auf dem 
Neujahrsempfang 2005 die Problematik einer verkürzten 
Wehrpflichtzeit deutlich zur Sprache gebracht. 
 

Preußen war ein preußischer Staat zunächst von europäischem, dann 
von Weltformat. Wenn Sie so wollen, hat Preußen mit seinen 
vielfältigen wirtschaftlichen, geistig-kulturellen und politischen 
Beziehungen bereits im Sinne der Globalisierung gehandelt. 
Selbstverständlich können und wollen wir daran nicht vorbeigehen. 
Kontakte pflegen wir vor allem über die hiesigen Botschaften mit  den 
Vereinigten Staaten ebenso wie mit Israel,  China, Russland, Brasilien, 
Chile, Polen und anderen Nationen. Apropos Polen: Mit unserem Ehrenmitglied Lucyna Krolikowska 
pflegen wir eine enge preußisch-polnische Partnerschaft. 
 
 

 
Steuben-Parade 2009 

in New York 
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Beide Seiten profitieren von den Kontakten – jeder bereichert seinen historischen und aktuellen 
Horizont. Wenn ich den „Ehrentitel“ preußischer Außenminister erhielt und mir von der Botschaft der  
USA mit einer Urkunde für die vertrauensvolle Zusammenarbeit gedankt wird, ist das für mich in 
allererster Linie ein Ausdruck großer Hochachtung und Wertschätzung der Arbeit unserer Preußischen 
Gesellschaft.  
 

Von Anbeginn sind wir kritische Begleiter dessen, was in Berlin im Zusammenhang mit Preußen 
geschieht. Ob es unser Engagement im Blick auf das Kommandantenhaus ist, unsere Forderung nach 
Rückkehr des Großen Kurfürsten an seinen angestammten Platz, ob wir uns gegen die Verhunzung der 
Rathausbrücke wendeten und Anmerkungen zur Neugestaltung des Neuen Museums oder zum 
Wiederaufbau des Hohenzollernschlosses machten, stets  stand uns im Sinn, im preußischen Sinn das 
Bestmögliche und nicht das Beamtenmögliche für Berlin herauszuholen.  

Seit Jahr und Tag habe ich mich im Namen der 
Preußischen Gesellschaft für den Wiederaufbau 
des Hohenzollernschlosses in Berlin eingesetzt, 
dafür Vorschläge eingebracht und in diesem 
Zusammenhang auch den frühen Einsatz des 
Fördervereins Berliner Schloss e. V. gewürdigt. 
Mir anderes zu unterstellen, wäre lächerlich: Wie 
könnte ein Preußen-Verein und noch dazu dessen 
Präsident sich gegen den Wiederaufbau wenden. 
Absurd. Erst als ich von verschiedenen, seriösen 
Seiten auf bestimmte Unstimmigkeiten im 
Zusammenhang mit der Finanzierung 
aufmerksam gemacht wurde, habe ich im 

Interesse an der Sache mein kritisch-mahnendes Wort erhoben und in diesem Zusammenhang den 
Geschäftsführer des Fördervereins angesprochen. Wenn meine Worte gegen ihn zu hart ausgefallen 
sein sollten, bitte ich um Nachsicht. Mich hat die Leidenschaft zu Preußen und für das Preußen-
Schloss preußisch-deutliche Worte schreiben lassen.  
 

Im Zusammenhang mit historischen Bauten in Berlin möchte ich den engagierten Einsatz unseres 
Ehrenmitgliedes Lothar de Maizière in der Stiftung Denkmalschutz Berlin hervorheben. Er stellte 
dieser Tage als Vorstandvorsitzender der Stiftung fest: „Die Stiftung Denkmalschutz Berlin hat in den 
zehn Jahren ihres Bestehens bisher zehn Denkmale in der Hauptstadt wie das Brandenburger Tor und 
das Strandbad Wannsee saniert. Drei Vorhaben sind zurzeit in der Projektentwicklung.“ Durch die 
Aktivitäten der Stiftung seien dem Land Berlin bisher etwa 30 Millionen Euro für die Sanierung, die 
Rekonstruktion und die Unterhaltung der Denkmale erspart worden. Mit einem Festakt im Neuen 
Museum feiert die Stiftung Denkmalschutz Berlin am 2. Dezember ihr zehnjähriges Bestehen. Es tut 
gut, einen s e r i ö s e n Stiftungsvorsitzenden in unseren Reihen zu wissen. Wir wünschen ihm und 
seinen Denkmalschützern weiterhin viel Erfolg.  
 

Gestatten Sie bitte eine nicht nur persönliche Bemerkung zu einem unappetitlichen Thema. Dass 
Freunde Preußens leider Gottes im eigenen Lande und im Ausland mitunter scheel angesehen werden, 
wissen wir, und darauf stellen wir uns mit der Erwiderung guter Argumente ein. Sie werden uns aus 
Preußens Historie in Hülle und Fülle geboten. Doch nahezu schutzlos sind wir, wenn Heckenschützen 
am schlechten Werk sind. Wie ich Sie informierte, richten sich Dreckschleudern auf mich, den 
Präsidenten, und damit auf uns alle. Da tauchen bei Privatpersonen, Behörden und anderen Stellen 
Briefe verleumderischen Inhalts auf, in denen meine Schrift und meine Unterschrift nachgeahmt 
werden und in denen auch die Kopie meiner Vereins-Visitenkarte Echtheit vortäuschen soll. 
Selbstredend habe ich den Rechtsstaat um Schutz und Hilfe angerufen. Die Untersuchung läuft. Wer   
 

 
Schlossmodell von Stella 
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ein Schreiben dieser Art erhalten hat, den bitte ich, es mir zur Übergabe an die Staatsanwaltschaft zu 
überlassen. Ich danke Ihnen für Ihr Verständnis. 
 
Im kommenden Jahr  begehen wir den zwanzigsten Geburtstag der gemeinsamen Republik. Wir 
sollten uns rechtzeitig Gedanken darüber machen, ob wir nicht beispielsweise mit einem speziellen 
Symposium dieses historischen Tages gedenken sollten. Wer, wenn nicht wir, sind gerufen, Bismarck 
und sein Einheitsstreben in Beziehung zur zweiten deutschen Einheit zu setzen.  Gesprochen werden 
sollte auch darüber, dass wir in unserer Preußischen Gesellschaft von Anbeginn das 
Zusammenwachsen der beiden einst getrennten Seiten in Toleranz, gegenseitiger Achtung und 
Solidarität praktizieren. Wir können nur den Kopf über eine jüngst gefallene Bemerkung schütteln, die 
Nachfahren der Preußen in den neuen Bundesländern würden durch eine verbreitete Stillosigkeit im 
Umgang und in der Kleidung charakterisiert. Wer so redet, beleidigt nicht nur, sondern verkehrt 
preußische Tugenden wie Sparsamkeit und „Mehr Schein als Sein“ ins Gegenteil. 
 
Mir gefällt nicht, wie einseitig grau über die Vergangenheit der Deutschen aus den neuen 
Bundesländern berichtet wird. Wann endlich wird auch in der historischen Bewertung des Lebens der 
Ostdeutschen begriffen, was Friedrich II. vor fast 260 Jahren formulierte: 

 
„Viele haben Geschichte geschrieben, aber sehr wenige die Wahrheit 
gesagt. Wahr zu sein, ist in der Geschichtsschreibung viel; aber es ist nicht 
alles. Man muss auch unparteiisch sein mit Wahl und Urteil schreiben und 
vor allem die Dinge mit philosophischen Blicke betrachten und prüfen.“ 
 

Aufwärts geht es in und mit Deutschland nur dann, wenn wir zu den 
Werten und Tugenden der Väter und Mütter zurückkehren. Wir, die wir uns 
hier und heute im Herzen Berlins versammelt haben, denken dabei an 
preußische Werte und Tugenden. Und an Friedrichs Wort: 
 

„Die erste Tugend jedes ehrenwerten Menschen und, wie ich glaube, auch 
jedes Christen, muss die Humanität sein. Die Stimme der Natur, die die 
Grundlage der Humanität ist, will, dass wir uns alle lieben und 

wechselseitig unser Wohlergehen fördern. Das ist meine Religion.“ 
 

Vor uns stehen große Aufgaben. Wir wollen sie zu Nutz und Frommen des Vaterlandes angehen und 
bewältigen. Dafür brauchen wir die Kraft einer im besten Sinne verschworenen Gemeinschaft nach 
dem Motto „Alle Preußen für einen, ein Preuße für alle.“ Zwietracht hat den Preußen schon immer 
geschadet und dem Gegner genutzt. Denken Sie an Napoleon. Mein Appell ist: Gebe jeder an seinem  
ehrenamtlichen Platz, was das Seine ist und wozu er sich verpflichtet hat.  
 

Zu II. 
Der Historiker Professor Dr. Heinz Odermann hielt am 18. November vor der preußischen 
Gesellschaft den Vortrag „Pfarrer Dr. Johannes Lepsius, Verteidiger des armenischen Volkes in 
preußischer Tradition des Schutzes verfolgter Christen“. Darin führte er u. a. aus:  
 

Im Jahre 1919 erscheint in Preußen eine umfassende Dokumentation zum türkischen Völkermord an 
den Armeniern, die in die europäische Geschichtsschreibung eingeht. Ihr Titel lautet:  „Der Todesgang 
des Armenischen Volkes, Bericht über das Schicksal des Armenischen Volkes in der Türkei während 
des Weltkrieges“. Der Verfasser ist D. Dr. Johannes Lepsius (1858-1926) in Potsdam, Vorsitzender 
der Deutschen Orientmission und Gründer des Armenischen Hilfswerkes. das Tausenden von 
armenischen Flüchtlingen Unterkunft, Nahrung, Kleidung und Geld gab.  
 

 
Friedrich der Große 
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Der Redner fasste im ersten Teil seiner Ausführungen Gedanken von Lepsius zusammen: Der Genozid 
sei kein unkontrollierter muslimischer Hassausbruch gegen Christen gewesen, sondern eine gewollte 
und gelenkte Politik der türkischen Führung für Ziele des Staates. In dieser Zeit verschmolz der türki- 
sche Nationalismus mit dem politischen Islam, ein „ethnisch und islamisch reines türkisches 
Großreich aller turkstämmigen Völker“ zu errichten. Der Redner verweist auf Lepsius exakte 
Sammlung aller Berichte aus allen Provinzen der Türkei mit Hilfe deutscher, amerikanischer, 
griechischer und bulgarischer Diplomaten, aus Kreisen des türkischen Widerstandes gegen die 
Deportationen und Massaker, auf armenische Quellen und auf Akten des deutschen Auswärtigen 
Amtes. Die Lepsius-Dokumentation vermittelt Umfang und Orte der Massendeportationen und 
Massenmorde. Nach seiner Aufstellung, die vom Völkerbundkommissar, Nansen, später bekräftigt 
wurde, sind 1915 von einer Million 845 000 Armenier in der Türkei vor Ausbruch des Krieges  eine 
Million 398 350 ermordet worden. Am Ende der antichristlichen Pogrome im Jahre 1922 war das 
armenische Volk als ethnische Gemeinschaft ausgelöscht. Der Redner ging 
auf die Prozesse in Konstantinopel von 1919 und Berlin 1921 ein, die der 
Welt das Bild eines Völkermords nahe brachten. Vor allem die Arbeit von 
Raphael Lemkin führte 1948  zur UN-Konvention der Verhütung und 
Bestrafung von Völkermord.  
 

Professor Odermann begründete die deutsche moralische Mitverantwortung 
für das Verbrechen. Die Reichsführung war über sehr viele Einzelfälle des 
Genozids über ihre diplomatischen Kanäle genau unterrichtet, ohne 
entschieden, abgesehen von folgenlosen diplomatischen Protesten, gegen 
den Bundesgenossen einzuschreiten. Zugleich kritisierte er, dass einige 
Autoren aus der Mitverantwortung eine Mittäterschaft ohne Beweislast 
konstruieren. Er hob dagegen den Widerstand gegen die Deportationen und 
Mordtaten und ihre Aufklärung hervor: türkischer Gouverneure und Landräte, armenischer Verteidiger 
auf dem Musa Dagh und in Urfa, der Marschälle Liman von Sanders und Colmar von der Goltz, des 
General Posselt, der Diplomaten Max von Scheubner-Richter, Rößler, Hoffmann, Loytved und 
Holsten, der Schriftsteller und Publizisten Franz Werfel, Armin T. Wegner, Heinrich Vierbücher, F.R. 
Nord, der Reichstagabgeordneten Eduard Bernstein (1902) und Karl Liebknecht (1916). Der Redner 
würdigte die aufopferungsvolle Arbeit von Johannes Lepsius. Seine Freunde sähen ihn nicht als Ikone. 
Er war Anwalt und Helfer des armenischen Volkes in seiner schwersten Zeit. Das Werk von Lepsius 
müsse immer wieder in das öffentliche Bewusstsein getragen werden. Sein Werk strahle auf unsere 
Verbundenheit mit den bedrohten Völkern von heute aus. Ohne Lepsius wären Preußen und 
Deutschland ärmer. 
 

Im Mittelpunkt der anregenden Aussprache stand die positiv bewertete Gesprächsaufnahme zwischen 
den Regierungen der Türkei und der Republik Armeniens mit der Erwartung, dass sich aus den 
Gesprächen Folgerungen für die Verbesserung der Situation nationaler Minderheiten ergeben. 
 

Hinzufügen möchte ich folgendes: Obwohl Großwesir Damat Ferid Pascha die Verbrechen am 11. 
Juni 1919 öffentlich eingestanden hatte, wehrt sich die jeweils amtierende türkische Regierung bis 
heute gegen eine Bewertung der damaligen Vorgänge als Völkermord. Die türkische Seite verwendet 
für die Ereignisse Termini wie „Behaupteter Völkermord an den Armeniern“ und „Angeblicher 
Völkermord an den Armeniern“. Die Türkei geht von ca. 300.000 armenischen Opfern aus und 
betrachtet die Deportationen als Notmaßnahme eines Staates, der um seine Existenz bangen musste 
und sich der Loyalität seiner armenischen Untertanen nicht sicher gewesen sei. Manche türkische 
Wissenschaftler verneinen eine vorsätzliche und geplante Vernichtung und vertreten den Standpunkt, 
dass diese historisch nicht belegt sei. 
 

 

 
Johannes Lepsius 
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21 Staaten haben seit 1965 die durch den osmanischen Staat begangenen Deportationen und Massaker 
der Jahre 1915–1917 offiziell als Genozid entsprechend der UN-Völkermordkonvention von 1948 
anerkannt (u. a. Argentinien, Belgien, Griechenland, Italien, Kanada, Libanon, Niederlande, Russland, 
und die Schweiz. Andere Staaten (u. a. Israel, Dänemark, Bulgarien, Schweden, Georgien und 
Aserbaidschan) sprechen offiziell nicht von Völkermord. Die Regierung des Vereinigten Königreichs 
sah die Kriterien für eine Einstufung als Völkermord gemäß der UN-Völkermordkonvention als nicht 
gegeben an. In den USA wird seit Jahren über die Einschätzung der Ereignisse diskutiert. Ein erster 
Versuch des Kongresses, die Geschehnisse offiziell als Völkermord anzuerkennen, scheiterte im Jahr 
2000 am Widerstand von Präsident Bill Clinton. Präsident Barack Obama vermied in einer Erklärung 
zum armenischen Gedenktag am 24. April 2009 den Begriff Genozid. 
 

Zu III. 
Unser Mitglied und Büchergalerist Peter Eichler empfahl dem Verein im Zusammenhang mit den 
erwähnen Stalking-Attacken gegen die Preußische Gesellschaft, eine Strafanzeige zu stellen. In 
gleicher weise engagiert äußerte sich unser Mitglied Hans-Jürgen Prillwitz. Es wird geschehen. 

XXX 
Preußen-Freund Klaus Schlüter rügt: „Ich habe es mir ernsthaft zur Regel gemacht,  nichts und 
niemanden zu unterstützen, der meine Sprache nicht spricht und sie unnötigerweise verhunzt, wie auch 
leider die Pr. Gesellschaft. Auch sie z.B. schreibt und spricht von "flyer", "Benefiz....." und so weiter 
und sofort, obwohl für alle diese fremdländischen, meist englischen Bezeichnungen, gute, treffende 
deutsche Ausdrücke zur Verfügung stehen.“ – Wir geloben Besserung. 

XXX 
Ich freue mich auf unser gemeinsames Weihnachts-Gänse-Essen am Mittwoch, 9. Dezember, um 19 
Uhr im HILTON-Salon Durieux. 

XXX 
Denken Sie bitte an unsere Präsentation im Internet, die Sie unter www.preussen.org aufrufen können. 
Wer darin das Stichwort Download-Archiv anklickt, der findet u. a. die Satzung, die Zielsetzung der 
Gesellschaft, die Jahresplanung, ein Faltblatt, eine Broschüre und mehr. Dem Faltblatt kann ein 
Aufnahmeantrag entnommen werden! Bitte beachten Sie auch die Links befreundeter Unternehmen. 

 

Bitte die Ehrenpflicht des Beitragzahlens nicht vergessen. Solches wäre eines Preußen unwürdig.  
 

Ich wünsche den Geburtstagskinder preußische Fortune, den Erkrankten baldige Genesung, den 
Mühseligen und Beladenen Trost. 
 

Für die Adventszeit wünsche ich froh-besinnliche Stunden, und dafür gebe ich Ihnen diese Zeilen von 
Theodor Fontane mit durch die Vorweihnacht: 
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PRO GLORIA ET PATRIA 
und Gott befohlen 
 
Volker Tschapke 
Präsident der Preußischen Gesellschaft 
Altkomtur des Bismarck-Ordens 
 


